
Ueber  die  Flora  Siciliens

im  Vergleiche  zu  den  Floren  anderer  Länder
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(Hiezu  die  Tabelle  auf  Taf.  XI.)

Indem  ich  die  Flora  Siciliens  mit  der  der  benachbarten  Länder

verglich,  erschien  es  mir  nicht  unwichtig,  zu  untersuchen,  in
welchem  Verhältnifs  die  Artenzahl  der  einzelnen  Familien  zu

einander  stände.  Um  dieses  leichter  übersehen  zu  können,
drückte  ich  die  Artenzahl  der  Familien  in  Procenten  sämmtli-*

eher  Phanerogamen  (mit  Ausschlufs  der  Farrnkräuter  )  aus  und

erhielt  so  die  beigefügte  Tabelle,  welche  die  regelmäfsige  Ab-
nahme  und  Zunahme  der  Familien  von  der  kalten  nach  der

heifsen  Zone,  oder  ihre  Abnahme  von  der  gemäfsigten  Zone  aus

nach  beiden  Seiten  vielleicht  deutlicher  und  anschaulicher  zeigt,

als  es  bisher  geschehen  ist.

Um  ein  möglichst  sicheres  und  überzeugendes  Resultat  zu

erhalten,  hielt  ich  es  für  noth  wendig,  einmal  nicht  allzugrofse

Ländermassen,  und  zweitens  nicht  solche  mit  einander  zu  ver-

gleichen,  welche  durch  allzugrofse  Entfernungen  getrennt  sind.

Wählt  man  eine  Reihe  zusammenhängender  Länder,  wo  der

gegenseitigen  Ausbreitung  der  Pflanzen  von  dem  einen  in  das

andere  keine  grofsen  Hindernisse  entgegenstehen,  so  kann  man

um  so  sicherer  darauf  rechnen,  in  den  Verhältnissen  der  einzel-

nen  Pflanzenfamilien  zu  einander,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken

darf,  eine  reine  Funktion  des  Klimans  zu  erblicken,  besonders

wenn  es  möglich  wäre,  die  hauptsächlichsten  lokalen  Störungen

zu  entfernen.  Dieses  würde  gröfstentheils  dann  geschehen,  wenn

wir  nur  die  Floren  von  Gegenden  verglichen,  welche  ziemlich

dieselbe  physische  Beschaffenheit  und  dieselbe  Ausdehnung  hät-

ten,  und  namentlich  in  gleicher  Höhe  über  dem  Meere  liegen.
II.  Jahr».  1.  Band.  23
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Da  aber  noch  ein  so  grofser  Mangel  an  lokalen  Floren  ist,  wenn

wir  Deutschland  und  Frankreich  ausnehmen,  so  war  dieser  Ue-

belstand  nicht  zu  vermeiden,  und  ich  konnte  nicht  umhin,  Flo-

ren,  welche  Strandpflanzen  oder  Gebirgspflanzen,  oder  gar  beide

in  grofser  Zahl  enthalten,  mit  solchen  zu  vergleichen,  denen

dieselben  abgehen.  Unstreitig  wird  dadurch  das  Resultat  un-

sicher,  wahrscheinlich  jedoch  weniger  als  man  erwarten  würde.
Manche  kleine  Anomalien  würden  indefs  wahrscheinlich  ver-

schwinden,  wenn  sich  dieser  Uebelstand  beseitigen  liefse.

Bei  weitem  übler  und  folgenreicher  ist  es,  dafs  die  Ansich-

ten  der  Botaniker  so  sehr  verschieden  sind  über  das,  was  Art,

und  was  Varietät  zu  nennen  sei,  namentlich  in  einigen  Familien

z.  B.  den  Rosaceen,  wo  die  Artenzahl  um  mehrere  ganze  Pro-

cente  verschieden  ausfallt,  je  nachdem  man  die  in  neueren  Zei-

ten  aufgestellten  Rubus-,  l?osa-,  Prunus-  und  Pyrus  -  Arten
annimmt  oder  nicht.  Derselbe  Umstand  scheint  auch  bei  den

*  Gräsern  einzutreten,  oder  es  müfsten  einzelne  Floristen  diese

Familie  weniger  sorgsam  gesammelt  haben  als  die  übrigen.  S.  u.

Im  Allgemeinen  halte  ich  indefs  die  verschiedenen  Verhältnifs-

zahlen,  wie  sie  die  einzelnen  Floren  ergeben,  für  ziemlich  zu-

verlässig,  d.  h.  bis  auf  \  Procent  etwa,  und  eine  gröfsere  Ge-

nauigkeit  wird  wohl  Niemand  bei  Untersuchungen  der  Art

erwarten.

Folgende  Floren  habe  ich  mit  einander  verglichen:

1)  Von  Lappland,  nach  G.  Wahlen  bergs  Flora  lapponica.  ,

2)  Von  Upsala,  nach  desselben  Flora  upsaliensis.  [

3)  Von  Stettin,  nach  Rostcovius  Flora  sedinensis.

4)  Von  Böhmen,  nach  Presl  Flora  cechica.

5)  Von  Nord-  Italien,  nach  Pollini  Flora  veronensis.

6)  Von  Neapel,  nach  T  e  n  o  r  e  Sylloge  Florae  neapolitanae.
7)  Von  Sicilien,  nach  Presl  Flora  sicula  u.  Gussone  Pro-  K

dromus  ßorae  siculae.

8)  Von  Mauritanien,  nach  Desfontaines  Flora  atlantica.

9)  Von  Portugal,  nach  Brotero  Flora  lusitanica.

10)  Von  Aragonien,  nach  Asso  Synopsis  siirpium  Indigenarum

Aragoniae,  recuss.  in  Römer  script.  de  plant,  hispanicis.

11)  Von  Griechenland  ,  nach  Smith  Florae  graecae  prodro-

mus.
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12)  Von  Aegypten,  nach  Delile  Florae  aegyptiacae  illustra-

tio  in  der  Description  de  l'Egypte.

13)  Von  Arabien,  nach  Forskäl  Flora  aegyptiaco-arabica.
Die  Zahlen  für  die  siciliauische  Flora  sind  vielleicht  nicht

sehr  genau.  Der  vortreffliche  Prodromus  von  Gussone  reicht

nur  bis  zur  Diadelphia  incl.  und  die  Aufzählung  der  Sicilischen

Pflanzen  von  Presl  ist  sehr  ungenau,  mit  der  Arbeit  von  Gus-

sone  verglichen,  da  er  auf  einer  kurzen  Reise  unmöglich  die

Flora  vollständig  sammelu  konnte,  und  wie  es  gewöhnlich  dann

zu  geschehen  pflegt,  einzelne  Familien  stiefmütterlich,  andere
mit  besonderer  Vorliebe  behandelte.  So  hat  z.  ß.  Presl  nur

6  Junceen,  Gussone  18;  dagegen  hat  Presl  122  Cruciferen,

Gussone  nur  96.  Dies  sind  indefs  die  gröfsten  Differenzen,
in  den  meisten  Familien  ist  der  Unterschied  •  nur  unbedeutend.

Ich  habe  mir  so  zu  helfen  gesucht,  dafs  ich  erst  berechnet  habe,

wie  viel  Procente  die  Familien,  die  allein  von  Presl  aufgezählt

sind,  in  seinem  Verzeichnis  betragen,  und  diese  unverändert  bei-

behielt;  die  Summe  dagegen,  welche  für  die  sowohl  von  Presl

als  auch  von  Gussone  aufgeführten  Familien  zurückblieb,  unter

die  einzelnen  Familien  nach  Gussone's  Angabe  vertheilte.

Diese  von  mir  untersuchten  Floren  gewähren  so  eine  Ue-

bersicht  über  die  Vertheilting  der  einzelnen  Pflänzenfamilien  in

einer  Ausdehnung  von  11-^°  n.  Br.  bis  zum  71sten  Grade,  od«r

wenn  man  die  allerdings  wohl  sehr  unvollständige  und  daher

unzuverlässige  Flora  Arabieus  von  Forskäl  nicht  in  Anschlag

bringen  will,  vom  25sten  Grade  au,  und  zwar  mit  Ausnahme

Aegyptens,  so  ziemlich  unter  demselben  Meridian.

Zur  Erläuterung  der  folgenden  Tabelle  brauche  ich  nur  we-

nige  Worte  zu  sagen.  Was  die  geographische  Breite  anbe-

trifft,  so  habe  ich,  wo  es  sich  von  den  Floren  ganzer  Länder

haudelte,  nur  den  ungefähren  Mittelpunkt  zur  besseren  Ueber-

sicht  bezeichnet.  Die  Temperatur  ist  nach  den  Beobachtungen

au  folgenden  Orten  angegeben:  1)  von  Enontekis,  2)  vom  Nord-

kap,  3)  von  Prag,  4)  von  Padua,  5)  von  Palermo,  6)  von  Algier,

7)  von  Cairo,  8)  von  Lissabon,  9)  von  Canea  auf  Creta  —  nach

den  Angaben  in  Kämtz  Lehrbuch  der  Meteorologie  II.  und  aus-

gedrückt  in  Graden  des  hunderttheiligen  Thermometers^

Mehrere  Familien,  welche  blofs  in  der  arabischen  Flora

23  *
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vorkommen,  babe  ich  in  der  Tabelle  ganz  ausgelassen  z.  B.  Ny-

ctagineen,  Menispermeen,  Sapoteen,  Commelineen,  Malpighiaceen

u.  s<  w.  Desgleichen  die  Balanophoreen,  Coriarieen,  Lobeliaccen,

Polemoniaceen,  Monotropeen,  Globularineen,  Elaeagneen,  Cytineen,

Juncagineen,  indem  diese  letztem  Familien  einen  zu  unbedeuten-

den  Theil  der  Vegetation  ausmachen.  Die  mit  einem  *■  bezeich-

neten  Zahlen  bedeuten  Arten^  nicht  Proccnte.
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Um  die  Verhältnisse  der  wichtigeren  Pflanzenfamilien  in

den  verschiedenen  Ländern  dem  Auge  noch  anschaulicher  dar-

zustellen,  habe  ich  versucht,  sie  graphisch  in  Gestalt  von  Curven

auszudrücken.  Die  Abscissenlinie  stellt  die  geographische  Breite

dar,  die  senkrechten  Ordinatenliuien  die  verschiedenen  Gegenden,

deren  Floren  ich  verglichen  habe  ;  auf  diesen  trug  ich  die  ver-

schiedenen  Procente  einer  Familie  nach  einem  beliebig  gewählten

Mafsstabe  auf,  und  verband  die  so  gefundenen  Punkte  durch  eine

Linie.  Diese  Linie  giebt  auf  den  ersten  Blick  ein  Bild  von  dem

Verhallen  der  Familie,  indem  man  an  der  verschiedenen  Höhe
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sogleich  sieht,  den  wievielten  Theil  sämmtlicher  Pflanzen  eine

Familie  beträgt,  und  zugleich  das  raschere  oder  langsamere  Zu-

nehmen  richtig  erkennt,  weil  die  Längendimension  die  Entfer-

nung  der  verschiedenen  Gegenden  von  Norden  nach  Süden  zeigt.
Ich  habe  in  dieser  Uebersicht  auch  die  Flora  der  Melvilles-Insel

in  Betracht  gezogen  ,  ohne  auf  dieselbe  im  übrigen  Theil  meiner

Arbeit  Rücksicht  zu  nehmen,  weil  sie  einmal  unter  einem  sehr

verschiedenen  Meridian  liegt,  zweitens  nur  67  Phanerogamen

hat,  wobei  keine  sicheren  Verhältnifszahlen  zwischen  den  ein-

zelnen  Familien  zu  erhalten  sind,  indem  eine  Art  mehr  oder

weniger  schon  eine  Differenz  von  1^-  Procent  macht.

Es  mögen  hier  einige  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Fa-

milien  folgen,  ehe  wir  aus  der  Tabelle  allgemeinere  Folgerungen
ziehen.

I.  Ranunculaceen.  Sie  gehören  zu  denjenigen  Familien,

welche  ihr  Maximum  in  der  kalten  Zone  haben,  und  gegen  Sü-

den  immer  mehr  abnehmen.  In  Lappland  bilden  sie  4  Procent,

der  Phanerogamen,  in  Deutschland  3  —  3|,  in  Nord  -Italien  3y,

im  Königreich  Neapel,  in  Sicilien,  Griechenland  in  Mauri-

tanien  2  und  in  Aegypten  nur  1  Procent.  Es  finden  sich  in

Sicilien  dieselben  Genera  wie  in  Deutschland,  allein  die  Indivi-

duen  dieser  Familie  sind  weit  weniger  zahlreich.  Thalictrum

hat  nur  eine  Art  aufzuweisen,  Th.  calabricum;  unsere  so  gemeine

Caltha  palustris  ist  in  Sicilien  ganz  verschwunden,  und  im  Kö-

nigreich  Neapel  hat  sie  sich  an  die  Bäche  der  kalten  Abruzzen
flüchten  müssen.  Auch  fehlen  der  Wald-  und  Schatten  -armen

Insel  unsere  Waldanemomen  A.  ranunculoides,  A.  hepatica  *),  A.

nemorosa  ;  letztere  wird  von  der  A.  apennina  vertreten,  die  in

Sicilien  selten  ist.  Desto  häufiger  erscheinen  auf  den  Aeckern

im  December,  Januar  und  Februar  mit  ihren  rosenrothen  und

dunkelvioletten  Blüthen  prangend,  jene  beiden  Arten,  welche

wir  ihrer  Schönheit  wegen  in  unseren  Gärten  ziehen  :  A.  coro-
naria  und  A.  hortensis.  Ranunculus  hullatus  erscheint  ebenfalls

*)  Ist  von  Presl  angegeben,  aber  von  den  sicilischen  Botanikern  nicht
gefunden.  S.  Gussone  prod.  ß.  sicul.  IL  p.  39.
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iiu  frühesten  Lenz,  auf  allen  Felsenspalteu.  uud  Clematis  ciiThosa

ziert  besonders  die  Felsblöcke  und  Hecken  am  Abhänge  des
Aetua.

II.  Die  uubedeutende  Familie  der  Berberideen  besteht  in

Sicilieu  blofs  aus  unserer  gemeinen  Berberitze,  welche  jedoch
nicht  mehr  in  deu  Ebenen  fortkommt,  sondern  auf  die  kühleren

Berge  gestiegen  ist

III.  Die  Nymphäaceen  sind  dieselben  Arten,  die  so  häu-

fig  Deutschlands  stehende  Wasser  schmücken,  allein  sie  sind  in

Sicilieu  nur  selten,  ja  JCuphar  luteum  ist  dort  seit  Cupani  und

Ucria  von  Niemanden  gefunden.

IV.  Die  kleine  Familie  der  Papavera  eeen  scheint  überall

in  der  gemSfsigten  Zone  Europa's  den  gleichen  Quotienten  der

Vegetation  auszumachen,  f  Procent.  Wie  in  Deutschland,  so

sind  in  Sicilien  im  Getreide  die  Arten  Papaver  häutig.  Chdido-

nium  majus  ist  weit  seltener;  Glauchau  luteum  dagegen  ist  eine

gemeine  Strandpflanze.
V.  Noch  unbedeutender  ist  die  Familie  der  Fumariaceen;

die  schattenliebende  Corydalis  hat  nur  eine  Art  aufzu%veisen.

C.  densiflora  Presl.  die  Gattung  Fumaria  selbst  aber  ist  sehr
artenreich.

VI.  Weit  wichtiger  sind  die  Cruciferen,  und  wenn  die

Flora  sicula  von  Presl  zum  Grunde  gelegt  würde,  so  wäre

Sicilien  gerade  der  Punkt  Europa's.  wo  diese  Familie  ihr  Maxi-

mum  erreichte,  indem  ihr  Quotient  nach  Presl  64-  Procent  ist.

Allein  Presl  hat  offenbar  zu  viele  Arten  gemacht,  und  nach

G  u  ss  one  machen  die  Cruciferen  4|  Proc.  Von  Lappland  bis

Aegypten  bildet  diese  Familie  ziemlich  denselben  Quotienten  der

Vegetation  im  Mittel  4^  —  5  Proc.  (Lappland.  Upsala.  Portugal.

Mauritanien:  44-.  in  Stettin  34-'?  Böhmen  6?  in  Nord-Italien  5^-.

in  Neapel  5.  in  Aegypten  5),  dann  sinkt  mit  einem  Male  in

Arabien  der  Quotient  auf  14-.  —  Auch  durch  die  Zahl  der  In-
dividuen  wird  diese  Familie  in  Sicilien  sehr  bedeutend.  Im  Ja-

nuar  erscheinen  grofse  Stellen  in  der  Nähe  des  Meeres  weifs  wie

frischgefallener  Schnee,  von  den  Blüthen  des  Alyssum  mariti-

jnum  ;  nicht  minder  häufig  sind  im  Frühjahr  überall  Diplotaxis

erucoides  %  Brassica  fruticulosa  und  mehrere  Sinapis  -  Arten,

welche  im  Frühjahr  häufig  gesammelt  und  unter  dem  Namen



345

Amareddi  als  ein  sehr  erfrischendes,  gesundes  Gemüse  verspeist

werden.  Ueheraus  häufig  ist  im  März  und  April  Biscutella  ra-

phanifolia,  den  unfruchtbaren  Thonboden  schmückt  Moricandia

arvensis  mit  ihren  schönen  violetten  Blumen,  den  sandigen  Mee-

resstrand  Malcolmia  tricuspidafa.  Bivonaea  lutea,  Thlaspi  rivale,

Alyssum  nebrodense,  Iheris  Pruiti.  Camelina  ßuviatilis  und  einige

andere  Arten  sind  Sicilien  eigenthümlich.

VII.  Die  Capparideen,  welche  südlich  von  den  Alpen

zuerst  auftreten,  zeigen  in  Sicilien  nur  2  Arten,  die  stachellose

C.  rupestris.  welche  überall  die  Mauern  und  Felsen  ziert,  und

die  stachelige  CS  ovata,  welche  auf  thonigen  Hügeln  wächst.

Das  Genus  Oleome,  welches  schon  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel

und  in  Griechenland  einen  Repräsentanten  hat,  fehlt  Sicilien  noch

gänzlich,  doch  wird  dadurch  in  den  genannten  Ländern  die  Zahl

der  Capparideen  nur  um  eine  vermehrt,  in  Aegypten  dagegen

finden  sich  schon  6  Capparideen,  oder  -f  Proc;  in  Arabien  über

2  Procent,  und  hier  mag  wohl  diese  Familie  ihr  3Iaxirnum  er-

reichen.

VIII.  Die  Cistineen  sind  in  Sicilien  sehr  zahlreich,  und

die  gröfseren  Arten  Cistus  salvifolius,  C,  villosus,  C.  monspelien-

sis.  tragen  viel  dazu  bei,  der  Vegetation  der  Insel  ihren  eigen-

thümlichen  Charakter  zu  geben.  Diese  Familie  fehlt  in  Lappiand

ganz;  bei  Upsala,  bei  Stettin  wird  sie  durch  eine  einzige,  in

Böhmen  durch  2  Arten  vertreten,  in  Nord-Italien  und  Aegypten

beträgt  sie  f,  in  Neapel,  Sicilien,  Griechenland  1  Proc,  in  Por-

tugal,  Aragonien  nnd  Mauritanien,  wo  sie  ihr  Maximum  erreicht,

2  Procent.  In  Arabien  fehlt  sie  gänzlich,  auch  wenn  man  sich

vom  mittelländischen  Meere  gegen  Osten  wendet,  nimmt  sie

rasch  ab,  denn  in  der  Flora  taurico-causasica  macheu  die  Cisti-

neen  nur  \  Proc.  aus,  und  in  der  Flora  des  Altai  fehlen  sie  ganz.

IX.  Die  Violarieen  machen  in  Sicilien  \  Procent  aus,

nehmen  gegen  Süden  bin  noch  mehr  ab,  gegen  Norden  zu,  und

bilden  in  Schweden  und  Lappland  1  Proc.  der  Vegetation.
X.  Die  unbedeutende  Familie  der  Resedaceen  fehlt  dem

Norden  ganz;  in  Sicilien  beträgt  sie  \,  in  Aegypten,  wo  sie  ihr

Maximum  erreicht,  1  Proc,  während  sie  in  dem  nahen  Arabien

nur  noch  durch  eine  Art  vertreten  wird,  durch  den  strauchar-

tigen  Ochradenus  baccaius.
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XI.  Die  kleine  Familie  der  Droseraceen  fehlt  in  Sieilieu

ganz,
XII.  Die  Familie  der  Polygaleen  wird  in  Sicilien  blois

durch  Polygala  monspelieiisis  u.  P.  Reslii  Gas?,  vorbestellt.
XIII.  Die  Familie  der  Franken  iaeeeo  ist  den  Ländern

um  das  Mittelmeer  am  häufigsten,  aber  nirgends  von  einiger  Be-

de ut an g.

XIV.  Die  Familie  der  Caryophyllaceen  nimmt  sehr

regelmäßig  vom  Pole  bis  zur  heiisen  Zone  ab.  Ihr  Maximum

erreicht  sie  in  Lappland,  wo  sie  6  Proc.  ausmacht,  in  Deutsch-

land.  Neapel,  Aragonien.  Portugal  beträgt  sie  4  Proc.  in  Nord-
IiaÜen  und  Griechenland  etwas  darüber,  in  Sicilien  und  Mauri-

tanien  3,  in  Aegypten  2.  in  Araoieu  1.  Die  zahlreichste  Gat-

tung  in  Sicilien  ist  Silene  mit  15  Arten,  |  der  ganzen  Zahl.

Zwei  strauchartige  Pflanzen  linden  wir  in  dieser  Familie.  »Sifrw

fruticosa  und  Dianihus  JBisignanL
XV.  Die  kleine  Familie  der  Lineen  fehlt  dem  Norden  und

den  heifsen  Gegenden  gänzlich,  und  erreicht  im  südlichen  Europa
ihr  Maximum  mit  ±  Procent.

XVI.  Die  vorzugsweise  tiopische  Familie  der  Malvaceen

nimmt  ziemlich  regelmässig  mit  dem  Süden  zu.  und  ist  in  Sici-

lien  schon  sehr  bedeutend.  In  Lappland  ist  sie  0.  bei  Upsala

durch  2  Arten  repräsentirt.  bei  Stettin  |.  ebenso  in  Böhmen,  in

Nord-Italien  |.  in  Neapel  ±,  in  Sicilien  in  Mauritanien  1.

in  Aegypten  2^-.  in  .Arabien  3  Procent.  Aach  in  der  Zahl  der

Individuen  ist  sie  sehr  bedeutend  und  zeigt  bereits  mehrere

strauchartige  Formen  in  Sicilien:  Lavaterci  arborea,  hisplaa.

olbia,  untpücirfata,  agrigentina  Tin.

XVII.  Die  Tiliaceen,  welche  im  mittleren  Europa  dnreh

unsere  Linde  repräsentirt  werden,  gehen  Sicilien  gänzlich
ab  und  dieser  schöne  Baum  ist  den  Siciiiern  unbekannt.  Auch

in  Mauritanien.  Portugal.  Aegypten  fehlen  sie.

XVIII.  Die  Familie  der  Hypericineen  ist  überall  unbe-

deutend  und  variirt  von  \  —  4-  Proc.  in  Lappland  und  Arabien

wird  sie  nur  durch  eine  Art  vertreten.

XIX.  Die  Familie  der  Acerineen  ist  überall  nur  unbe-

deutend,  und  macht  meist  \  Proc.  aus,  in  Lappland,  in  Aegypten
und  Arabien  fehlt  sie  ganz.
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XX.  Die  Gerauiaceen  werden  in  Lappland  durch  eine

einzige  Art  vertreten;  in  Schweden  .  Deutschland.  Italien.  Ara-

gonien,  Griechenland  machen  sie  etwa  1  Proc.  in  Mauritanien

und  Aegypten  durch  zahlreiche  Er  odium-  Alien  .  die  auch  bereits

in  Sicilien  ziemlich  häufig  sind,  etwas  darüber,  in  Arabien  dage-

gen  nicht  voll  ^  Procent.  Die  Oxalideen  sind  überall  unbe-

deutend,  so  auch  die  Ealsamineen.  welche  Sicilien.  Aegypten.

Mauritanien.  Griechenland.  Lappland  ganz  fehlen.

XXI.  Die  Rutaceen  und  Zygophylleen.  welche  den

heiisen  Gegenden  vorzugsweise  einheimisch  sind,  fehlen  Lappland;

in  der  Gegend  von  Stettin  und  in  Böhmen  werden  sie  durch

eine  Art  vertreten,  in  Nord-Italien.  Neapel,  Sicilien  machen  sie  \.

in  Mauritanien  \.  in  Aegypten  schon  L§>  in  Arabien  \\  Prcc.

XXII.  Die  Cela  st  rineen  und  Rhamneen  fehlen  Lapp-

land  sanz.  nehmen  dann  allmählig  zu.  bis  sie  in  Süd-Europa  und
Mauritanien  in  Arabien  1  Proc.  erreichen.  Durch  die  Zahl

ihrer  Individuen  wird  diese  Familie  jedoch  in  Sicilien  ziemlich

wichtig,  nameutlich  ist  Rhamnus  Alatemus  sehr  gemein.  Zizy-

phus  vulgaris,  dessen  eigentliche  Heimatn  Syrien  ist.  wachst

jetzt,  verwildert,  sehr  häufig  im  Val  di  Xoto.  und  Z.  Lotus.

dessen  Früchte  die  berühmte  Speise  der  Lotophagen  waren,

kommt  in  der  Gegend  von  Palermo  vor.  wahrscheinlich  nur  als

Ueberblcibsel  früherer  Kultur,  wie  der  Papyrus  bei  Syrakus,

und  reift  wegen  der  geringeren  Warme  keine  schmackhaften

Früchte  mehr.  Paliurus  australis.  so  gemein  im  nördlichen  und
mittleren  Italien,  ist  nicht  in  Sicilien.

XXIII.  Die  Terebinthaceen  gehören  vorzugsweise  den

heiisen  Ländern  an.  und  sind  in  ganz  Europa  nur  unbedeutend,

in  Lappland.  Schweden.  Stettin.  Böhmen  fehlen  sie  gänzlich,

in  Sicilien  machen  sie  -f-.  in  Mauritanien  4-.  in  Aegypten  -}-.  in

Arabien  1  Proc.  Dennoch  sind  sie  für  die  Physiognomie  Sici-

licns  von  grofser  Bedeutung  wegen  der  zahlreichen  Menge  von

Individuen,  welche  namentlich  Pistacia  Lentiscus  zeigt,  so  wie
Rhus  coriarla.  Der  Mastixstrauch,  auf  Sicilianisch  Stiiim.  wachst

überall  auf  den  Hügeln  und  am  Seestrande,  doch  wiid  sein  Harz

nicht,  wie  auf  den  griechischen  Inseln,  gesammelt,  sondern  nur.
wenn  die  Oliven-Ernte  milsrathen  ist.  Oel  zum  Brennen  aus

seinen  Früchten  gewonnen.  Der  Gerbersumach  wird  sehr  üeilsis
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cultivirt,  und  seine  unter  dem  Namen  Schmack  bekannten  ge-

trockneten  und  gepulverten  Blätter  sind  ein  bedeutender  Aus-

fuhrartikel  der  Insel.  j\.uch  Pisiacia  vera,  welche  die  bekannten

Pisiazienkerne  liefert,  wird  häufig  in  Gärten  gezogen.

XXIV.  Die  Leguminosen  nehmen  ziemlich  regelmäßig

vom  Pol  nach  dem  Aequator  zu.  In  Lappland  betragen  sie  we-

niger  als  4  Proc,  in  Schweden  4,  bei  Stettin  5,  in  Böhmen  5^,

in  Nord-Italien  8f,  in  Neapel  9^,  in  Sicilien  11|,  in  MaurÜanieu

llf  Proc,  wahrlich  eine  ganz  bewunderungswürdige

Regelmäfsigkeit  der  Zunahme.  In  Aegypten  betragen  sie

nur  II-}--,  in  Arabien  10  Procent.  Diese  Abnahme  mag  theils  in

dem  sehr  eigenthümlichen  Klima  beider  Länder  liegen,  theils,  bei

Arabien  wenigstens,  auch  wohl  in  der  mangelhaften  Kenntnifs

der  Flora.  Die  meisten  Arten  haben  in  Sicilien  folgende  Gat-

tungen:  Trifolium  42  Arten,  Medicago  33  Arten,  Lotus  20  Ar-

ten,  Vicia  29,  Lathyrus  14,  Ononis  17,  Genista,  Cytisus,  Adeno-

corpus,  Sparthim  zusammen  13  Arten.  Ueberwiegend  ist  die

Zahl  der  Trifolieen.  Von  Rectembryonen  hat  Sicilien  nur  Cercis

Siliquastrum  und  die  schöne  Ceratonia  S'diqua  aufzuweisen,  wo-

gegen  in  Aegypten  schon  mehrere  Arten  Cassia  und  Acacia
auftreten.

XXV.  Die  Rosaceen  nehmen  umgekehrt  an  Frequenz  vom

Pol  nach  dem  Aequator  zu  ab.  In  Lappland  und  bei  Upsala

machen  sie  5^,  bei  Stettin  4-£,  in  Böhmen  5-f,  in  Nord-Italien  3|,

in  Neapel  3,  in  Sicilien  2,  in  Mauritanien  1^,  in  Aegypten  und

Arabien  1|.  Böhmen  macht  nur  scheinbar  eine  Ausnahme,  in-

dem  von  der  Zahl  mehrere  cultivirte  Obstarten  abgezogen  wer-

den  müssen.  Dasselbe  gilt  von  Aegypten  und  Arabien,  wo,  nach

Abzug  der  cultivirlen  Obstbäume,  nur  eine  sehr  unbedeutende

Zahl  dort  wild  wachsender  Rosaceen  übrig  bleiben  würde.  In

Sicilien  fehlt  die  Abtheilung  der  Spiräaceen  ganz,  und  die  Zahl

der  Dryadeen  ist  sehr  unbedeutend,  indem  nur  5  Potentilla-

Arten  von  Gussone  aufgezählt  werden.  Amygdalus  communis
scheint  im  wilden  Zustande  in  Sicilien  vorzukommen.

XXVI.  Die  Myrtaceen  zeigen  sich  erst  südlich  von  den

Alpen  mit  der  gemeinen  Myrte,  doch  selbst  in  Sicilien  findet

man  nur  diese  Art  und  den  Granatapfel,  in  Aegypten  und  Ara-

bien  ist  diese  Zahl  nicht  gröfser.
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XXVII.  Die  Cucurbitaceen  fehlen  Lappland  und  sind  in

ganz  Europa-  sehr  unbedeutend,  indem  sie  nirgends  mehr  als  3

Arten  zeigen;  in  Mauritanien  machen  sie  dagegen  in  Aegyp-

ten  -f,  in  Arabien  Proc.  der  Vegetation.

XXVIII.  Die  kleine  Familie  der  Onagrarien  macht  in

Lappland,  Schweden  und  Deutschland  1  Proc,  in  Italien  ~  Proc,

in  Nord-Afrika  wird  sie  durch  eine  einzige  Art  repräsentirt.  Es

siud  grofseniheils  überall  dieselben  Arten.

XXIX.  Die  Halorrhagee>n  sind  in  Lapplandi  1  Proc,  in

Deutschland  und  Italien  \,  in  Mauritanien  \;  in  Sicilien  und

Arabien  fehlen  sie  ;  es  sind  ziemlich  dieselben  Arten  überall,

XXX.  Die  Lythrarien  sind  überall  sehr  unbedeutend,  und

erreichen  kaum  irgendwo  -  oder  \  Proc.

XXXI.  Die  kleine,  auf  die  Gegenden  des  mittelländischen

Meeres  und  die  Steppen  Süd-Rufslauds  beschränkte;  Familie  der

Tamariscineen  zeigt  in  Sicilien  2  Arten,  die  zuweilen  fast

baumartige  T.  africana  und  T.gallica^  welche  mit  dem  Oleander
und  mit  Vitex  die  Steile  unserer  nordischen  Weiden  einnehmen.

XXXII.  Die  Familie  der  Portulaceen  beschränkt  sich  in

Europa  auf  Portulaca  oleracea  Und  Montia  fontana;  in  Mauri-

tanien,  in  Aegypten  machen  sie  bereits  \  Proc.  sämmtlicher  Pflan  :

zen,  in  Arabien  1^.

XXXIII.  Die  Familie  der  Paronychieen  fehlt  Lappland

ganz,  in  Schweden,  Deutschland,  Nord  -Italien  hat  sie  nur  ein

paar  Repräsentanten,  dann  wächst  sie  langsam;  in  Neapel  bildet

sie  ^,  in  Sicilien  f,  in  Mauritanien  und  Aegypten  ,-f-  Proc  Die

Paronychia  hispanica  Wächst  in  grofser  Menge  auf  den  unfrucht-

barsten  Stellen,  eine  zierliche  Pflanze  durch  ihre  silberweifsen

ßracteen;  noch  schöner  macht  sich  auf  dem  dunkeln  basaltischen

Gesteine  die  P.  nivea.

XXXIV.  Die  Crassulaceen  scheinen  in  ihrer  Vertheilung

durchaus  keine  Regelmäfsigkeit  zu  zeigen.  In  Lappland  machen

sie  1  Proc,  ebenso  in  Schweden,  Böhmen,  Nord-Italien,  Neapel,

Arabien,  Portugal;  bei  Stettin?  und  in  Mauritanien  sind  sie  i,

in  Sicilien  -f-,  in  Aegypten  ^,  in  Griechenland  -§-.  Besonders  auf-

fallend  ist  ihre  geringe  Zahl  bei  Stettin,  aber  vielleicht  nur  in

I  Folge  lokaler  Umstände  ,  vielleicht  des  gänzlichen  Mangels  an

felsigem  Boden,  den  die  Crassulaceen  vorzugsweise  lieben.
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XXXV.  Die  vorzugsweise  afrikanische  Familie  der  Ficoi-

deen  fehlt  im  nördlichen  und  mittleren  Europa,  und  selbst  in

Nord  -Italien  ganz.  In  Sicilien  finden  wir  bereits  vier  Arten:

Mesemhryanthemum  nodiflorum  und  glaciale,  Glinus  lotoides  und
Reaumuria  vermiculata.  In  Mauritanien  finden  sich  bereits  6  Ar-

ten,  die  \  Proe.  ausmachen,  in  Aegypten  machen  sie  -f,  in  Arabien

2  Procent.  Mesembryanthemum  glaciale  wird  bei  Girgenti  und

anderwärts  gebaut,  und  zu  Soda  eingeäschert.
XXXVI.  Die  kleine  Familie  der  Grossularieen  macht  im

mittleren  und  nördlichen  Europa  etwa  £  Procent  sämmtlicher

Phanerogamen  aus,  in  Neapel  kaum  ±  —  \,  und  hier  haben  sich

die  Ribes-  Arten  schon  vor  der  grofsen  Hitze  auf  die  kühleren

Berge  flüchten  müssen.  In  Sicilien,  Mauritanien,  Aegypten,

Arabien,  fehlen  sie  ganz.

XXXVI  b.  Von  den  Cacteen,  dieser  ausschliefslich  ameri-

kanischen  Familie,  findet  man  in  Sicilien  Cactus  Opuntia  und

C.  maximus  in  ungeheurer  Menge,  den  ersten  seiner  angenehmen

kühlenden  Früchte  wegen  gebaut,  den  letztern  seiner  Stacheln

halber  mit  der  Agave  americana  zu  undurchdringlichen  Hecken

gezogen.  Den  Cactus  Tuna  habe  ich  nur  bei  Messina  beobach-

tet.  Diese  Gewächse  tragen  nicht  wenig  dazu  bei,  den  sicilischeu

Landschaften  ihren  cigenthümlichcn  Charakter  zu  geben,  der

ihnen  nicht  ursprünglich  eigen,  sondern  erborgt  ist.

XXXVII.  Die  Saxifrageen  lieben  vorzugsweise  kühle  und

feuchte  Gebirge  und  richten  sieh  weniger  nach  der  geographi-

schen  Breite,  daher  sehen  wir  sie  in  Lappland  2-y,  bei  Upsala

und  Stettin  \,  in  Böhmen  1,  in  Nord-Italien  -f-,  in  Neapel  f,in

Sicilien,  Mauritanien  \  Procent  der  Vegetation  ausmachen.  In

Aegypten  und  Arabien  fehlen  sie  ganz.
XXXVIII.  Die  bedeutende  Familie  der  Umbelliferen

erreicht  in  Süd  -Europa  und  zwar  in  Neapel  ihr  Maximum,  und

nimmt  nach  Norden  und  nach  Süden  ab,  nach  Süden  jedoch

schneller.  Wir  finden  nämlich  in  Lappland  nicht  voll  2  Proc,

bei  Upsala  3,  bei  Stettin  4,  in  Böhmen  5,  in  Nord  -Italien  4^,

in  Neapel  5|,  in  Sicilien  4f,  in  Mauritanien  5,  in  Aegypten  3|,

in  Arabien  1  Proc.  (in  Portugal  5,  in  Aragonien  und  Griechen-

land  4£,  in  der  Flora  taurico-caucasica  5^).  In  Sicilien  hat

diese  Familie  einen  Strauch  aufzuweisen,  Rupleurum  fruticosum,
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der  mit  dem  Oleander  und  der  Tamariske  die  Baehufer  schmückt,

wie  in  Portugal  das  seine  Stelle  vertretende  2?.  spinmum,  und

mehrere  Pflanzen,  die  zu  den  Riesen  dieser  Familie  gehören.
Blanche  Ferula-  Arten  möchten  leicht  mit  dem  sibirischen  Hera-

cleum  wetteifern,  indem  z.  B.  F.  communis  und  F.  Opoponax
eine  Höhe  von  5  —  6  Fufs  erreichen.  Die  Stämme  der  ersten

werden  häufig  zu  rohen  Stühlen  und  zu  Bienenkörben  benutzt,

ihr  Mark  dient  als  Zunder,  und  in  einem  Stückchen  Ferula,  Nar-

thex  der  Griechen,  hat  Prometheus  das  himmlische  Feuer  von

den  Göttern  herab  zu  den  Sterblichen  gebracht.  —  In  diese  Fa-

milie  gehören  mehrere  seltene,  nur  Sicilien  eigenthümliche  Pflan-

zen,  z.  B.  Pelugnia  seniculaefolia.

XXXIX.  Die  wenig  zahlreiche  Familie  der  Caprifolia-

ceen  macht  in  Schweden,  Italien  und  Sicilien  in  Deutschland

1,  in  Mauritanien  \  Proc,  in  Aegypten  und  Arabien  fehlt  sie

ganz.  Die  Cornelkirsche  fehlt  Sicilien.

XL.  Die  Familie  der  Rubiaceen  zeigt  in  ganz  Europa

nur  Pflanzen  aus  der  Abtheilung  der  Stellaten,  mit  Ausnahme

der  in  Calabrien  und  Sicilien  vorkommenden  Emodea  monfana,

die  zu  den  Spermacoceen  gehört.  Auch  bildet  sie  von  Lappland

bis  Mauritanien  ziemlich  denselben  Quotienten  1^-  —  l£  Procent.

In  Lapplaud  ist  sie  nur  1,  in  Aegypten  in  Arabien  1  Proc;
in  diesen  letzten  Ländern  hören  die  Stellaten  auf  und  ihre  Stelle

wird  durch  die  tropischen  Abtheilungen  der  Familie  ersetzt.

XLI.  Die  Valerianeen  sind  in  Lappland  und  Schweden

sehr  unbedeutend,  wo  sie  nur  eine  oder  zwei  Arten  zeigen;  in

Deutschland  und  Mauritanien  machen  sie  \  Proc.  aus,  und  er-

reichen  mit  |  Proc.  ihr  Maximum  in  Neapel.  Die  einjährigen

Fedien  geben  ihnen  in  Süd-Europa  dies  Uebergewicht.  In  Ae-

gypten  fehlen  sie  ganz,  in  Arabien  wird  noch  eine  Art  aufgeführt.

XLII.  Die  Dipsaceen  fehlen  Lappland  gänzlich,  zeigen  bei

Upsala  nur  2  Arten,  bilden  bei  Stettin  in  Böhmen  f,  Nord-

Italien  J-  ,  Neapel  f  ,  Sicilien  f-,  Mauritanien  1  Proc,  in  Aegypten

sind  sie  nur  in  Arabien  durch  eine  einzige  Art  dargestellt.

In  Griechenland  sind  sie  gleichfalls  1  Proc,  nnd  ebenso  in  der

Flora  taurico-caucaßica.  Es  erscheint  daher  nicht  ganz  passend,

wennSchouw  in  pflanzen-geographischer  Hinsicht  Italien  das

Land  der  Dipsaceen  nennt,  da  Mauritanien,  Griechenland  und
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der  Kaukasus  deren  mehrere  besitzen.  —  Zwei  Arten  sind  in

Sicilien  strauchartig,  Scabiosa  cretica  und  limonifolia.

XLIII.  Die  grofse  Familie  der  Compositae  ist  in  allen

Ländern,  die  ich  bei  gegenwärtiger  Arbeit  in  Betracht  gezogen

habe,  die  vorherrschende,  mit  Ausnahme  von  Mauritanien,  wo

die  Leguminosen  um  \  Proc,  und  Arabien,  wo  dieselbe  Familie

um  2£  Proc.  stärker  ist.  In  Lappland,  bei  Upsala  und  Stettin

sind  die  Syngenesisten  doppelt  so  zahlreich  als  die  Leguminosen;

die  Differenz  nimmt  nach  Süden  immer  mehr  ab,  bis  in  Sicilien

die  Syngenesisten  nur  \  Procent  stärker  sind,  und  endlich  den

Leguminosen  unterliegen.  Wir  haben  nämlich  folgende  Reihe:

Lappland  8,  Upsala  9,  Stettin  10|,  Böhmen  12,  Nord-Italien  13|,

Neapel  12,  Sicilien  \\\  (Portugal  11,  Aragonien  13,  Griechen-

land  lly),  Mauritanien  11J-,  Aegypten  13,  Arabien  7y.  Aegypten

allein  unterbricht  die  Regelmäfsigkeit  dieser  Reibe,  wahrschein-

lich  in  Folge  lokaler  Ursachen.  Im  Allgemeinen  erreichen  dem-

nach  die  Compositae  ihr  Maximum  unter  dem  45°  und  nehmen
von  da  nach  Norden  und  Süden  ab.  —  Vorherrschend  sind

überall  die  Cichoriaceen,  welche  denselben  Gang  wie  die

Compositae  überhaupt  haben.  In  Süd  -Europa  sind  aber  ganz

andere  Gattungen  als  im  nördlichen,  und  während  Hieracium

äufserst  arm  an  Arten  ist,  finden  wir  sehr  zahlreiche  Crepis  und

Borkhausia,  ferner  Scolymus,  Rhagadiolus  ,  Ilyoscris,  Zacynthe.

Hedypnois,  Helminthia,  Catananche.  Strauchartig  ist  in  Sicilien

Cichorium  spinosum.  —  Die  Cynareen  sind  im  Süden  zahlrei-

cher,  nehmen  bedeutend  gegen  Norden  ab,  und  verlieren  sich

plötzlich,  ohne  Uebergänge,  von  Aegypten  bis  Arabien.  Wir

haben  nämlich:  Lappland  1,  Upsala  2,  Stettin  2,  Böhmen  2|,

Nord-Italien  3|,  Neapel  3,  Sicilien  3,  Mauritanien  3|,  Aegyplen

3,  Arabien  nur  2  Arten  als  Repräsentanten.  In  Sicilien  sind  die

Centaureen  überwiegend.  Ihr  Maximum  scheint  diese  Pilanzen-

gruppe  am  Kaukasus  zu  erreichen,  wo  sie  nach  dem  Verzeich-

nifs  von  C.  A.  Meyer  volle  4  Procent  erreicht  (in  der  Flora

taurico-  caucasica  macht  sie  3f).  Am  Altai  ist  sie  nur  noch  2|

Procent.  —  Die  übrigen  Syngenesisten  zeigen  keine  Regelmäfsig-

keit  in  ihrer  Vertheilung,  wahrscheinlich  würde  aber  dann  ein

bestimmtes  Gesetz  hervortreten,  wenn  man  sie  in  naturgemäfse

Unterabtheilungen  brächte.
XLIV  a.
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XLIVa.  Die  Familie  der  Lobeliaccen  zeigt  in  den  unter-

suchten  Ländern  nur  hier  und  da  einen  einzelnen  Repräsentanten.

XLIV  b.  Die  Campanulacccn  bilden  von  Lappland  bis

Mauritanien  ziemlich  den  gleichen  Quotienten  -f-  —  lf,  welches

Maximum  sie  in  Nord  -Italien  erreichen.  In  Mauritanien  bilden

sie  noch  |-  Proc,  in  Aegypten  und  Arabien  dagegen  haben  sie

nur  eine  einzige  Art  als  Repräsentanten.
XLV.  Die  Ericeen  und  Vaccinien  nehmen  rasch  und

stetig  von  Lappland  an  ab,  dort  sind  sie  4  Proc,  bei  Upsala  2^,

bei  Stettin  1|,  in  Böhmen  1£,  in  Nord-Italien  •§-,  in  Neapel  und

Mauritanien  |,  in  Sicilien  |,  in  Aegypten  fehlen  sie  ganz;  in

Arabien  werden  2  Arten  angegeben.  —  Drei  Arten  Erica  und

Arbutus  Unedo  constituiren  allein  diese  Familie  in  Sicilien,  die

sich  auch  nicht  durch  Zahl  der  Individuen  dort  etwa  auszeich-

net.  Erica  multiflora  ist  im  südlichen  Theil  der  Insel  ziemlich

häufig,  oft  mit  Chamaerops  vereint,  Erica  sicula,  eine  schöne

Art,  ist  auf  einen  Punkt  beschränkt,  die  dritte  Art  ist  E.  arborea.

Auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  finden  sich  viel  mehr  Arten  Hai-

dekraut,  daher  die  Ericeen  dort  ein  volles  Procent  ausmachen.  —

Die  Monotropeen  fehlen  Sicilien.

XL  VI.  Die  Jasmineen  gehen  Lappland  ganz  ab,  haben  in

Schweden  und  Deutschland  nur  1  oder  2  Repräsentanten,  und

bilden  in  Italien,  Mauritanien,  Aegypten  |  oder  ±  Procent,  in

Arabien  werden  nur  2  Arten  angegeben.  Von  Jfasminum  wächst

keine  Art  in  Sicilien  wild,  Fontanesia  phillyreoides  hat  diese

Insel  mit  Syrien  gemein  ^  der  Oelbaum  und  die  Manna  -Esche

liefern  sehr  wcrthvolle  Gegenstände  der  Ausfuhr  *).

XL  VII.  Die  Apocy  neen  und  Asclepiadeen  fehlen  Lapp-

land  ganz,  werden  in  Schweden  und  Deutschland  nur  durch  eitie

oder  zwei  Arten  dargestellt,  machen  in  Süd-Italien,  Sicilien  und

Mauritanien  in  Aegypten  1,  in  Arabien  4  Proc.  In  Sicilien

zeigen  sich  schon  als  Sträucher:  Gomphocarpus  fruiieosus,  Peri-

ploca  laevigata,  Nerium  Oleander.

*)  Die  letztere  ist  Fraxinus  Ornua  var.  foliolis  oblongis,  nicht  Fr.
rotundifolia  W.  und  Roth.  Auch  die  Manna  -Esche,  welche  am  Mte.
Gargano  gezogen  wird,  ist  eine  Varietät  von  Fr.  Ornus,  nicht  die  Fr.  ro-
tundifolia  W.,  welche  nach  Tenore  rara  ad  sepes  habitat.  Fr.  rotun-
fJifolia  Laink.  ist  eine  blofse  Varietät  von  Ornus.  S.  Tenore  Sylloge  p.  11.

If.  .).lhr<r.  1  Knnrl  24
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XLVIII.  Die  Gentiaueen  sind  in  Lappland  1,  bei  Upsala  ^,

bei  Stettin  1,  in  Böhmen  1,  Nord-Italien  -f  ,  Neapel  •§-,  Sicilien

f,  Mauritanien  und  Aegypten  ^  Proc,  in  Arabien  werden  sie

durch  2  Arten  repTäsentirt.  Sie  nehmen  also  langsam  aber  regel-

mäfsig  von  Lappland  nach  Arabien  zu  ab,  und  nur  Upsala  macht

eine,  gewifs  durch  Zufälligkeiten  entstandene,  Ausnahme,  wie

z.  B.  durch  den  Mangel  höherer  Berge.  In  Sicilien  findet  sich

keine  Gentiana  selbst,  ungeachtet  sich  die  Madonie  bis  zu  6000',

der  Aetna  bis  10,200'  erhebt,  und  in  dem  nahen  Calabrien  auf

niedrigeren  Bergen  einige  Arten  angetroffen  werden.

XLIX.  Die  Convolvulaceen  nehmen  umgekehrt  von  den

Polen  nach  dem  Aequator  zu.  In  Lappland  ist  eine  Art,  bei

Upsala  machen  sie  \  Proc,  bei  Stettin  ^,  in  Böhmen  iß

Nord-Italien  f  ,  in  Neapel  in  Sicilien  |-,  in  Mauretanien  1,  in

Aegypten  1-J-,  in  Arabien  lf  .  In  Sicilien  finden  wir  schon  einen

Strauch  in  dieser  Familie  Convolvulus  Cneorum,  und  aufser  den

mittel  -europäischen  Gattungen  Convolvulus  und  Cuscuta  schon

Cressa  und  Ipomoea*

L.  Die  Borragineen  sind  in  den  betrachteten  Ländern

sehr  gleichmäfsig  verbreitet  ;  mit  Ausnahme  von  Lappland,  wo

sie  nur  1  Proc.  der  Phanerogamen  ausmachen,  sind  sie  überall

1-i  —  2  Proc.  In  Sicilien  tritt  kein  neues  Genus  auf,  aber  zahl-

reiche  Arten  von  Echium,  Cynoglossum,  und  einige  Sträucher

Echiwm  ambiguum,  Lithospermum  rosmarinifolium.

LI.  Die  Solanaceen  fehlen  in  Lappland  ganz,  bei  Upsala

machen  sie  f  Proc.  aus,  von  Stettin  bis  Mauritanien  überall  1  *),

in  Aegypten  dagegen  2,  in  Arabien  2£  Proc,  Auch  diese  Familie

hat  in  Sicilien  bereits  grofse  Sträucher  aufzuweisen  :  Solanum

sodomaeum,  Physalis  somnifera,  Lycium  europaeum,

LH.  Die  OrobranCheen  fehlen  Lappland,  Upsala  hat  eine

Art  als  Repräsentant,  in  Deutschland  und  Nord-Italien  betragen

sie  in  Neapel,  Sicilien,  Mauritanien,  Aegypten  \  Proc,  in

Arabien  finde  ich  zwei  Arten  angegeben.

Lin.  Die  Scrofularinen  nehmen  regelrnäfsig  bis  Mauri-

tanien  zu;  in  Lappland  zeigen  sie  nur  eine  Art,  bei  Upsala  und

*)  Neapel  hat  \\  Procent;  zahlreiche  Verbascum-  Arten  sind,  die  Ur-
sache  dieser  Abweichung.
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Stettin  machen  sie  \  Proc.,  in  Böhmen  1,  in  Nord  -Italien  1\«

in  Neapel  1,  in  Sicilien  1^,  in  Mauritanien  2^-,  in  Aegypten  l£;

in  Arabien  kommen  zwei  Arten  vor.  Linaria  und  Scrofularia

sind  in  Sicilien  zahlreich  an  Arten,  Digitalis  fehlt,  aber  Celsia

fängt  an  aufzutreten.

LIV.  Noch  regelmäfsiger  nehmen  die  Rhinanthaceen  vom

Pole  nach  dem  Aequator  zu  ab.  Wir  finden  in  Lappland  3,  bei

Upsala  3i  3  bei  Stettin  3,  in  Böhmen  2f,  in  Nord-Italien  2-f  ,  in

Neapel  lf,  in  Sicilien  1-*-,  in  Mauritanien  1  Proc;  in  Aegypten
und  Arabien  kommt  eine  Art  vor.

LV.  Die  wichtige  Familie  der  Labiaten  erreicht  ihr  Ma-

ximum  in  Süd-Europa  und  namentlich  in  Griechenland,  welches

daher  sehr  passend  von  Schouw  Provinz  der  Labiaten  genannt

wird.  —  Wir  finden  in  Lappland  l£,  bei  Upsala  3f  ,  Stettin  3f,

Böhmen  4|,  Nord-Italien  4f  ,  Neapel  5,  Sicilien  4,  Mauritanien

4f,  Aegypten  4,  Arabien  4  Proc.  In  Portugal  sind  4§,  in  Ara-

gonien  6,  in  Griechenland  7,  in  der  Flora  taurico-caucasica  5-J-,

in  der  Flora  altaica  3^  Proc.  angegeben.  Der  auffallendste  Sprung

findet  zwischen  Lappland  und  Upsala  Statt.  Die  meisten  Arten

hat  in  Sicilien  Teucrium,  dann  folgt  Salvia,  Satureja,  Thymus,  —

Lavandula,  Phlomis,  Moluccella  sind  südliche  Formen.

LVI.  Die  Verben  aeeen  sind  in  ganz  Europa  nur  sehr  un-

bedeutend  und  haben  überall  nur  1  —  2  Repräsentanten  ;  in  Si-

cilien  und  Mauritanien  finden  sich  Verbena  officinalis  und  supina,

Zapania  repens  und  Vitex  Agnus,  in  Aegypten  machen  sie  schon

in  Arabien  f  Procent  aus.

LVII.  Die  Acanthaceen  sind  fast  ausschliesslich  exotisch,

im  nördlichen  und  mittleren  Europa  fehlen  sie  gänzlich,  im  süd-

lichen  Europa,  Mauritanien  und  Aegypten  haben  sie  einen  oder

zwei  Repräsentanten,  in  Arabien  machen  sie  6  Proc.  aus,  indem

erst  in  diesem  Lande  die  artenreiche  Gattung  Justicia  auftritt.

LVIII.  Die  unbedeutende  Familie  der  Lentibularien  ist

in  Lappland  am  zahlreichsten,  wo  sie  -f  Proc.  macht,  in  Sicilien

hat  sie  einen  Repräsentanten,  Utricularia  vulgaris,  die  dort  auf

den  kühlen  Gebirgen  wächst,  in  Mauritanien  und  Arabien  fehlt

sie,  in  Aegypten  hat  sie  eine  Art.

LIX.  Die  Primuleen  erreichen  ihr  Maximum  in  Lappland

und  nehmen  ziemlich  regelmäfsig  nach  Süden  ab.  Denn  wir
24  *



356

haben  folgende  Reihe:  Lappland  t|,  Upsala  Stettin  1^,  Böh-

men  1^,  Nord-Italien  1^,  Neapel  %  Sicilien,  Mauritanien  \  Proc,

in  Aegypten  und  Arabien  sind  nur  2  oder  3  Arten.  —  Die

höchst  unbedeutende  Familie  der  Globularieen  fehlt  Lappland,

Upsala  und  Arabien,  und  zeigt  nirgends  mehr  als  ein  paar  Arten;

in  Sicilien  blos  die  strauchartige  Gl.  Alyp  u  m  ,  welche  im  süd-

westlichen  Theil  der  Insel  mit  Chamaerops,  Erica  multiflora  und

Daphne  Gnidium  weite  Haiden  bildet.

LX.  Die  Plumbagineen  haben  in  Lappland,  Schweden

und  Deutschland  nur  1  —  2  Arten  aufzuweisen,  in  Nord-Italien

bilden  sie  -§-,  in  Neapel  in  Sicilien  -§-,  in  Mauritanien  1,  in

Aegypten  •§-,  in  Arabien  \  Proc.  Die  meisten,  der  zahlreichen

Gattung  Statice  angehörig,  sind  dem  salzigen  Boden  eigen,  theils

den  Küsten  des  Mittelmeeres,  theils  den  Steppen  Asiens.  In

Sicilien  findet  sich  schon  die  strauchartige  Statice  monopetala,

die  schöne  St.  sinuata,  und  die  sonderbare  einjährige  und  blatt-

lose  St.  ferulacea.

LXI.  Die  Plantagineen  nehmen  ziemlich  regelmäfsig  von

Norden  nach  Süden  zu,  und  erreichen  ihr  Maximum  in  Mauri-

tanien.  Sie  bilden  nämlich  in  Lappland,  Schweden,  bei  Stettin,

in  Böhmen,  in  Nord-Italien  i,  in  Neapel  und  Sicilien  -f,  in  Mau-

ritanien  und  Aegypten  1^  Procent,  und  in  dem  nahen  Arabien
haben  sie  nur  2  Arten.

LXII.  Die  Amarant  aeeen  fehlen  Lappland  und  Schweden,

in  Deutschland  haben  sie  erst  ein  paar  Repräsentanten  aufzu-

weisen,  in  Italien,  Mauritanien  machen  sie  ~,  in  Aegypten  ^,

in  Arabien  dagegen  2-f  Procent  sämmtlicher  Phanerogamen  aus.

In  Sicilien  haben  sie  bereits  eine  strauchartige  Art  aufzuweisen  :

Achyranthes  argentea.

LXIII.  Die  Chenopodeen  haben  in  Lappland  nur  2  Arten

aufzuweisen,  bei  Upsala  und  Stettin,  in  Böhmen,  Nord  -Italien,

Neapel,  Sicilien  bilden  sie  etwa  lf  Proc.  der  Phanerogamen,  in

Mauritanien  2,  in  Aegypten  4f,  in  Arabien  3|.  In  Deutschland

ist  noch  keine  strauchartige  Chenopodee,  in  Sicilien  finden  wir

Salicomia  fruticosa,  Salsola  fruticosa,  oppositifolia,  agrigentina^

Atriplex  HaUmus,  als  Stiäucher  mit  oft  daumendicken  Stämm-
cheu.

LXIV.  Die  Polygoneen  fehlen  keinem  der  hier  in  Unter-
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suchung  kommenden  Länder,  zeigen  aber  kein  deutliches  Gesetz

in  ihrer  Vertheilung,  denn  ich  finde  für  sie  folgende  Reihe:

Lappland  Upsala  2,  Stettin,  Böhmen  1£,  Nord-Italien,  Nea-

pel  1,  Sicilien  1£,  Mauritanien  -§-,  Aegypten  2,  Arabien  i.  Ru-

in  ex  und  Polygonum  sind  überall  sehr  artenreich.

LXV.  Die  Laurineen  werden  in  mehreren  südeuropäischen

Ländern  durch  den  gemeinen  Lorbeerbaum  vertreten,  in  Sicilien

ist  derselbe  jedoch  selten,  und  wahrscheinlich  blofs  verwildert.

LXVI.  Die  Thymelaeen  sind  in  Sicilien,  Neapel,  Mauri-

tanien  i  Proc,  in  Nord  -Italien  ^Proc;  in  Deutschland,  Schwe-

den  und  Lappland  und  in  Aegypten  haben  sie  nur  eine  oder  ein

Paar  Arten  aufzuweisen,  und  in  Arabien  fehlen  sie  ganz.  Pas-

serina  hirsuta  und  Daphne  Gnidium  sind  sehr  gemeine  Pflanzen

in  Sicilien.

LXVII.  Die  S  antaleen,  überall  sehr  unbedeutend  und  nur

aus  wenigen  Arten  bestehend,  fehlen  Lappland,  Schweden  und

Arabien  gänzlich.  In  Sicilien  bestehen  sie  aus  Thesium  humile

und  Osyris  alba,  welche  letztere  zu  den  dort  gemeinsten  Sträu-

chern  gehört.  ■  ■  t  .

LXVII  b.  Die  Elaeagneen  fehlen  Upsala,  Sicilien,,  Arabien,

LX  VII  c.  Die  Cytineen  finden  sich  nur  in  Neapel^  Sicilien,
Mauritanien.

LXVIII.  Die  kleine  Familie  der  Aristolochieen  ist  in

Neapel,  Sicilien,  Mauritanien,  Griechenland,  Portugal  verhältnifs-

niäfsig  beträchtlich,  indem  sie  ~  Proc.  der  Phanerogamen  aus-

macht-  In  Lappland,  bei  Upsala,  in  Aegypten  fehlt  sie,  in  Ara-

bien  giebt  Forskai  zwei  Arten  an.  Aristolochia  altissima  und

baetica  sind  in  Sicilien  strauchartig.

LXIX.  Die  tropische  Familie  der  Euphorbia  ceen  nimmt

sehr  regelmäfsig  mit  dem  Süden  zu.  In  Lappland  fehlt  sie  gänz-

lich,  in  Upsala  sind  nur  zwei  Arten,  bei  Stettin  macht  sie  schon

in  Böhmen  1,  in  Nord-Italien  1^,  in  Neapel  in  Sicilien

und  Mauritanien  Lf  ,  in  Aegypten  2^,  in  Arabien  Q\  Proc.  aus.

Selbst  in  Sicilien  gehören  fast  alle  Arten  noch  zu  der  Unterab-

theilung  der  Euphorbieen,  die  Phyilantheen  haben  nur  in  An-

drachne,  die  Crotoneen  in  Crozophora  Ricinus  Repräsentanten.

Sträucher  sind:  Euphorbia  dendroides,  fruticosa,  Characias  und

der  Ricinus,  der  zuweilen  12  Fufs  und  darüber  wird.
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LXX.  Die  Urticeen  haben  ihr  Minimum  in  der  kalten,

ihr  Maximum  in  der  heifsen  Zone,  und  nehmen  in  der  gemäfsig-

leu  Zone  nur  sehr  allmählig,  mit  Aegypten  sehr  rasch  zu,  indem

der  Unterschied  zwischen  Aegypten  und  Mauritanien  1  Procent,

zwischen  Aegypten  und  Arabien  2  Proc.  beträgt*  In  Lappland

sind  nur  3  Arten,  bei  Upsala  machen  sie  \,  und  dieser  Quotient

verändert  sich  kaum  bis  Mauritanien,  in  Aegypten  dagegen  ma-

chen  sie  1^,  in  Arabien  3-^  Procent.  Sicilien  hat  bereits  eine

strauchartige  Urtica  aufzuweisen  :  27.  rupestris  Guss.

LXXI.  Die  Amentaceen  nehmen  ziemlich  regelmäßig

nach  Süden  ab.  Lappland  hat  4^,  Upsala  2,  Stettin  3^,  Böh-

men  3£,  Nord-Italien  2^,  Neapel  1^,  Sicilien  lf,  Mauritanien  1,

Aegypten  -f  Procent,  Arabien  gar  keine.  Noch  auffallender  ist

die  Abnahme  der  Salicinen,  denn  während  Lappland  nach  Wah-

lenberg  19  Arten  Salix  und  eine  Art  Populus  hat,  besitzt
Sicilien  bei  einer  4  —  5  Mal  reicheren  Flora  von  diesen  beiden

Gattungen  zusammen  etwa  8  —  10.  Querem  ist  dagegen  in  Süd-

Europa  sehr  zahlreich  an  Arten;  Tenore  führt  18  Arten  im

Königreich  Neapel  auf,  Sicilien  hat  mindestens  8  Arten,  unter

denen  Qu.  Hex,  Qu.  pubescens,  Qu.  Suber.  und  die  strauchartige

Qu.  coeeifera  die  häufigsten  sind.

LXXII.  Die  Coniferen  fehlen  in  Arabien,  in  Aegypten

machen  sie  in  Mauritanien  und  ganz  Europa  \  Proc,  wenn

gleich  die  Mannigfaltigkeit  der  Arten  im  Süden  gröfser  ist,  wo

der  Pflanzenreichthum  überhaupt  bedeutender  ist.  Unter  den

Sicilischen  Coniferen  zeichnen  sich  einige  Arten  Ephedra,  Juni-

perüs  Eycia  Und  macröcarpa  aus.  Grofse  Nadelholzwälder  fehlen

der  Insel  ganz.

LXXIII.  LXXIV.  Die  Hydrocharideen,  Altsmaceen,

Pötameen  sind  verhältnifsmäfsig  im  Norden  häufiger  als  im

Süden.  Sie  bilden  zusammen  in  Lappland  etwa  1&\  bei  Upsala

3,  bei  Stettin  2*  ,  in  Böhmen  1|,  in  Nord-  Italien  1,  in  Neapel,

Sicilien,  Mauritanien  -f,  in  Aegypten  1£,  in  Arabien  1  Procent.

Die  kalte  Zone  scheint  ihnen  demnach  nicht  gedeihlich  ,  von

Upsala  bis  Mauritanien  nehmen  sie  regelmäfsig  ab,  in  Aegypten

sind  sie  wieder  zahlreicher,  was  sich  wohl  leicht  durch  die  Ei-

gentümlichkeit  dieses  Landes  erklärt  ;  auch  in  Arabien  betragen

sie  i  Proc.  mehr  als  in  Süd  -Europa,  doch  ist  leicht  möglich,
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dafs  diese  Anomalie  bei  einer  genaueren  Kenntnifs  der  Flora

dieses  Landes  verschwindet.

LXXV.  Die  Orchideen  betragen  in  Lappland  2^,  bei

Upsala,  Stettin,  in  Böhmen,  Nord-Italien,  Neapel,  Sicilien  2  Pro-

cent,  in  Mauritanien  1^,  in  Arabien  f,  in  Aegypten  fehlen  sie

ganz.  Dieses  auf  den  ersten  Blick  auffallende  Verhältnifs  er-

scheint  sehr  natürlich,  wenn  wir  bedenken,  dafs  die  Orchideen

vorzugsweise  feuchte  Wärme  und  Schatten  lieben,  und  dafs

Feuchtigkeit  und  Schatten  in  Mauritanien,  Arabien  und  in  dem

regenarmen  Aegypten  besonders  vermifst  werden.

LXXVI.  Die  Irideen  sind  in  Süd  -  Europa  häufiger  als

im  nördlichen,  scheinen  aber  auf  die  gemäfsigte  Zone  einge-

schränkt  zu  sein.  In  Lappland  fehlen  sie  ganz,  Upsala  hat  eine

Art,  Stettin  Böhmen  \  9  Nord  -Italien  f,  Neapel,  Sicilien  f,

Mauritanien  1  Procent,  Aegypten  nur  2  Arten,  Arabien  eine

einzige.

LXXVII.  Die  Amaryilideen  fehlen  in  Lappland  und  bei

Upsala  ,  bei  Stettin  ist  eine  Art  ,  in  Böhmen  machen  sie  bereits

a,  in  Nord  -Italien  f  ,  in  Neapel  §  ,  in  Sicilien,  Mauritanien

in  Aegypten  2  Arten,  in  Arabien  -f  Procent.

LXXVIII.  Die  Asparageen  (Asparagus,  Convallaria,

Ruscus,  Smilax  u.  s.  w.)  betragen  in  Lappland  1,  Upsala  \.

Stettin,  Böhmen  Nord  -  Italien  f,  Neapel,  Sicilien  Mauri-

tanien  f  Procent,  in  Aegypten  und  Arabien  2  Arten.  Sicilien

fehlt  Convallaria,  Majanthemum,  Paris^  dagegen  finden  wir  dort

Smilax,  Ruscus  und  die  strauchartigen  Asparagus  albus  ,  aphyl-

lus  :  acutifolius,  horridus.

LXXIX.  Die  Liliaceen  und  Asphodeleen  scheinen  von

Lappland  bis  Mauritanien  stetig  zu-  und  dann  wieder  etwas  ab-

zunehmen.  Lappland  hat  nämlich  Upsala  -f,  Stettin  1£,  Böh-

men  2,  Nord  -Italien  Neapel  2^,  Sicilien  2f,  Mauritanien  3,

Aegypten  1^,  Arabien  1\  Procent.  Nord  -Italien  macht  in  die-

ser  stätigen  Reihe  eine  Ausnahme,  man  sollte  statt  l£,  2£  Pröe.

erwarten.  •  •,  1

LXXX.  Die  unbedeutende  Familie  der  Colchicaceen  fehlt

nirgends,  mit  Ausnahme  von  Aegypten,  und  erreicht  nirgends  ^
Procent.

LXXXI.  Die  Palmen  haben  in  Europa  nur  eine  wilde  Art
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aufzuweisen,  Chamaerops  humilis,  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel,

in  Mauretanien,  Sicilien,  und  als  Seltenheit  in  Neapel.  Die  Dat-

telpalme  gellt  bis  Nizza,  in  Sicilien  reift  sie  zwar  oft  ihre  Früch-

te  ,  allein  sie  werden  dort  nie  schmackhaft.  Ebenso  reifen  sie

nicht,  wie  O  Ii  vi  er  in  seiner  Reise  nach  dem  Orient  berichtet,

auf  den  Inseln  des  griechischen  Archipels,  und  selbst  in  Unter-

Aegypten  gerathen  sie  nicht  besonders,  wo  der  Baum  den  kal-

ten  Seewinden  sehr  ausgesetzt  ist.  ,

LXXXII.  Die  Familie  der  Junceen  ist  vorzugsweise  im

Norden  herrschend  und  nimmt  gegen  Süden  schnell  ab,  am  be-

deutendsten  zwischen  Lappland  und  Upsala.  Wir  sahen  sie  fol-

gende  Reihe  befolgen:  Lappland  fast  5,  Upsala  2,  Stettin  1|,

Böhmen  1-*-,  Nord-Italien  ^,  Neapel  ■§•,  Sicilien  |,  Mauritanien

4-,  Aegypten  \  Procent,  Arabien  0.

LXXXIII.  Die  Aroideen  haben  in  Lappland  und  bei  Up-

sala  eine  Art.  Von  Stettin  bis  Aegypten  machen  sie  ungefähr

%4  in  Arabien  \  Procent.  Sie  beschränken  sich  in  Nord  -  und

Mittel  -Europa  auf  Arum  maculatum,  Calla  palustris  und  Acorus

Calamus,  welche  beiden  letzten  Gattungen  Sicilien  fehlen,  das
dafür  Amhrosinia  und  Arisarum  hat.

LXXXIV.  Die  unbedeutende  Familie  derTyphaceen  zeigt

in  Lappland  und  in  Aegypten  nur  eine  Art,  in  Arabien  fehlt  sie,

bei  Upsala  ist  sie  verhältnifsmäfsig  am  zahlreichsten,  -f  Procent,

und  nimmt  dann  ab,  bis  sie  in  Italien  u.  Mauritanien  -i  Proc.  ist.

LXXXV.  Die  wichtige  Familie  der  Cyperaceen  erreicht

im  Norden  ihr  Maximum,  und  ist  dort  nicht  nur  durch  die  Zahl

der  Arten,  sondern  auch  der  Individuen  vorherrschend.  Lappland

hat  11  Procent,  Upsala  8,  Stettin  6,  Böhmen  5|,  Nord  -Italien  4,

Neapel  1\>  Sicilien  2|,  Mauritanien  2,  Aegypten  &§»  Arabien  \\.

Ich  brauche  nicht  besonders  auf  die  Regelmäfsigkeit  dieser  Ab-

nahme  aufmerksam  zu  machen,  sie  ist  zu  auffallend.  Aegypten

allein  macht  eine  Ausnahme,  indefs  können  wir  uns  darüber

nicht  wundern  ,  da  dieses  merkwürdige  Land  ja  nur  Wüste  und

periodisch  überschwemmtes  Nilthal  ist,  wir  müssen  vielmehr

darüber  erstaunen,  dafs  dieses  Land  bei  einer  so  eigenthümlichen

physischen  Beschaffenheit  nicht  mehr  Anomalien  zeigt.

LXXXVI.  Die  Familie  der  Gräser  zeigt  ziemlich  bedeu-

tende  Unregelmäfsigkeiten.  In  Lappland  bildet  sie  bei  Up-
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sala  8-f-,  bei  Stettin  9,  in  Böhmen  in  Nord-Italien  7|,  in

Neapel  8j-,  in  Sicilien  9f,  in  Mauritauien  10|,  in  Aegypten  11^,

in  Arabien  7  Procent.  Die  Ursachen  hiervon  mögen  theils  darin

liegen,  dafs.  in  einzelnen  Floren  die  Gräser  mit  besonderer  Vor-

liebe  bearbeitet,  in  anderen  vernachlässigt  sind,  welches  Letzlere

wohl  von  der  Flora  graeca  gelten  möchte,  wo  die  Gramineen

nur  6  Procent  ausmachen  ;  noch  mehr  aber  wahrscheinlich  in

den  verschiedenen  Ansichten  der  Botaniker  ,  was  Art  und  was

Varietät  sei.  Dafs  klimatische  Ursachen  eine  so  grofse  Unregel-

mäfsigkeit  bedingen  sollten,  wie  sie  bei  keiner  andern  Pflanzen-

familie  vorkommt,  glaube  ich  nicht.

LXXXVII.  Die  Farrnkräuter  nehmen  in  Europa  von

Norden  nach  Süden  ab.  Denn  es  sind  in  Lappland  4  Procent,

bei  Upsala  3,  in  Nord  -Italien  1^,  in  Neapel  1,  in  Mauritanien

1^,  in  Aegypten  \,  in  Arabien  4.  Dasselbe  Verhältnifs  findet

bei  den  Lycopodiaceen  und  Equiseten  Statt.  Diese  Erscheinung

,  ist  auf  den  ersten  Blick  sehr  sonderbar,  da  man  eine  Zunahme

der  Farrnkräuter  im  entgegengesetzten  Sinne  erwartet,  allein  die

Farrnkräuter  verlangen  zu  ihrem  Gedeihen  einen  bedeutenden

Grad  von  Feuchtigkeit,  und  daher  sind  sie  in  dem  trockenen

Süd  -Europa,  und  in  dem  noch  trockenem  Aegypten  so  selten.

In  Sicilien  ist  unsere  gewöhnliche  Pteris  aquilina  überaus  häu-

fige  und  Woodwardia  ist  wohl  das  einzige,  Mittel  -  Europa  feh-
lende  Genus.

Aehnliche  und  scheinbar  umfassendere  Untersuchungen  hat

Mirbel  angestellt,  und  in  seiner  Abhandlung:  »Recherches  sur

la  distribution  geographique  des  vegetaux  pJianerogames  dans

VÄncien  Monde  depuis  VEquateur  jusqu'au  Pole  arctique  «  in

den  Memoires  du  Museum  d'Histoire  naturelle,  Vol.  14.  jp.  349

u.  s.  w.  bekannt  gemacht.  Sie  reichen  indefs  keinesweges  bis

zum  Aequator,  sondern,  wie  meine  Untersuchungen,  etwa  bis

zum  25sten  Grade  der  Breite,  ja  vielleicht  nicht  einmal  so  weit.

Die  Tabelle  über  die  Vertheilung  der  Pflauzenfamilien,  welche

er  p.  366.  gegeben,  enthält  nämlich  die  heifse  Zone  gar

nicht,  sondern  fängt  gleich  mit  der  zone  de  transition  temper  ee

an,  wohin  er  Palästina,  Syrien,  Klein  -Asien,  die  kaukasischen

Regionen,  Nord-  Afrika,  und  Süd  -Europa  rechnet,  ohne  Aegypten



362

oder  Arabien  namentlich  zu  erwähnen.  Ueber  die  Anfertigung

dieser  Tabelle  giebt  er  keine  genügende  Auskunft,  sondern  sagt

nur  a.  a.  O.  :  je  n'ai  compose  ce  tableau  qu'apres  avoir  consulte  les

Speeles!  les  Flor  es  particulleres  ,  et  les  relations  de  voyages,  qui

meritaient  le  plus  de  conßance.  In  der  Natur  der  Sache  liegt  es,

dafs  diese  Tabelle  höchst  unzuverlässig  ist.  Einmal  wird

man  gewifs  nicht,  wenn  man  aus  den  Speeles  plantarum  die  in

einem  Lande  vorkommenden  Arten  ausziehen  wollte,  eine  nur

einigermafsen  richtige  Flora  erhalten,  und  was  kennen  wir  denn

von  der  Flora  Syriens,  Klein-  Asiens,  der  Tartarei?  welche  Län-

der  Mir  bei  ebenfalls  mit  in  Rechnung  gezogen  haben  will.

Zweitens  ersebeint  es  mir  sehr  unzweckmäfsig,  die  Vegetation

von  so  weit  entfernten  Gegenden  zusammen  zu  fassen,  wie

Mir  bei  gethan  hat.  Man  denke  nur  z.  B.  an  den  grofsen  Un-

terschied  zwischen  der  Flora  des  Altai  und  der  Alpe.  Die  Ver-

schiedenheit  zwischen  der  Flora  Mauritaniens  und  des  Kaukasus,

welche  Mir  bei  zu  derselben  zone  de  transltion  temperee  gerech-

net  hat,  ist  mindestens  eben  so  bedeutend  als  zwischen  Italien

und  Deutschland,  die  nach  ihm  zu  verschiedenen  Zonen  gehören.

Ganz  unstreitig  hängt  die  Entwickelung  der  Pflanzen  verschie-

dener  Familien  und  die  Vertheilung  der  einzelnen  Formen  weder

von  der  geographischen  Breite,  noch  selbst  von  den  iso-

thermen  Linien  allein  ab,  sondern  auch  von  der  Länge.

Leider  kann  man  wegen  Mangel  an  einzelnen  Floren  des  russi-

schen  Reiches  oder  der  südlichem  Länder  die  Veränderungen

in  dieser  Richtung  nicht  so  weit  verfolgen,  als  in  der  Richtung
von  Norden  nach  Süden.

Mirbel's  Eintheilung  in  eine  zone  glaciale,  eine  zone  de

transitlon  glaclale,  zone  temperee  ,  und  Zone  de  transltion  tem-

peree  hat  auch  nicht  meinen  Beifall.  Eine  naturgemäfse  Ein-

theilung  kann  meiner  Meinung  nach,  wie  auch  Schouw  längst

behauptet  hat,  nur  auf  dem  Vorherrschen  der  einen  oder  andern

Familie  von  Gewächsen,  dem  gänzlichen  Verschwinden  der  einen,

dem  Auftreten  der  andern  gegründet  werden  \  keinesweges  aber

durch  das  Auftreten  einer  einzelnen  Art,  ^noch  dazu  von  Kul-

turgewächsen,  bedingt  werden,  die  letzteren  bezeichnen  ja

nicht  Grenzen,  welche  die  Natur,  sondern  welche  die  Kultur

der  Menschcti  hervorgebracht  hat,  Veränderungen,  welche
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zwar  sehr  wichtig  sind,  besonders  in  ihrer  Beziehung  auf  das

Leben  der  Völker,  bei  einer  allgemein  geographischen  Betrach-

tung  aber  keinesweges  denselben  Werth  haben.  Die  Kenntnifs

von  der  Verbreitung  der  Kulturpflanzen  ist  nur  ein  Theil  der

allgemeinen  Pflanzengeographie,  und  verhält  sich  zu  dieser  ähn-

lich,  wie  die  politische  Geographie  zu  der  allgemeinen.  Wie

diese  die  naürlichen  Grenzen  der  Länder,  jene  die  durch  den

Menschen  gegebenen  betrachtet,  so  hat  es  die  Pflanzengeographie

im  Allgemeinen  mit  den  natürlichen  Regionen  der  wildwach-

senden  zu  thun,  und  die  Betrachtung  der  künstlichen  Regionen

der  Kulturpflanzen  ist  ihr,  vom  wissenschaftlichen  Principe  aus,

untergeordnet,  wenn  gleich  in  mancher  Hinsicht  interessanter*).

Naturgemäfser  als  die  Zonen,  welche  Mirbel  aufgestellt

hat,  erscheinen  mir  die  Haupt-  Vegetations  -  Systeme,  wie  sie  De

Candolle  und  Schouw  angegeben  haben.  Der  Erstere  führt

in  seiner  Abhandlung  Geographie  botanique  im  Dictionnaire  des

sciences  naturelles  Vol.  XVIII.  p.  411.  zwanzig  botanische  Re-

gionen  kurz  an.  Genauer  hat  Schouw  in  seiner  Pflanzengeo-

graphie  zwei  und  zwanzig  pflanzengeographische  Reiche  be-

stimmt,  die  er  wieder  in  Unterabtheilungen  oder  Provinzen  zu

bringen  gesucht  hat.  Die  Namen  giebt  er  höchst  zweckmäfsig

nach  den  vorherrschenden  Familien.  Folgende  gehen  uns  hier
näher  an  :

I.  Reich  der  Saxifragen  und  Moose  (alpinisch-  arkti-

sche  Flora),  welches  alle  Länder  innerhalb  des  nördlichen  Polar-

kreises  und  in  Amerika  und  Asien  auch  solche  begreift,  welche,

obgleich  auf  niederer  Breite,  ein  Polarklima  haben,  ferner  einen

Theil  der  schottischen  und  skandinavischen  Gebirge,  und  end-

lich  die  Alpenregiönen  -des  mittleren  und  südlichen  Eüropa's.

II.  Reich  der  Umbellaten  und  €ruciferen,  enthal-

tend  das  nördliche  Europa  mit  Aussehlufs  der  Polarländer  bis

zu  den  Pyrenäen,  den  Gebirgen  des  südlichen  Frankreichs,  den
■•"J"-'  ■  •  '  >  '  ••-  •  3  -  ■  2  •

*)  Sehr  natürlich  ist  es  übrigens,  «lafs  man  zuerst  auf  die  geographi-
sche  Verbreitung  der  einzelnen,  dem  Menschen  wichtigsten  oder  am  meisten
in  die  Augen  fallenden  Arten  und  Formen  geachtet  hat,  wie  denn  auch,
um  die  obige  Vergleichung  mit  der  Erdkunde  festzuhalten,  die  politische
Geographie  eher  ausgebildet  worden  ist,  als  die  reine  Geographie,  wie  sie
z.  B.  Ritter  aufgefafst  hat.
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Alpen  und  dem  griechischen  Hochlande,  enthaltend  ferner  den

gröfsten  Theil  von  Sibirien  und  von  den  Ländern  am  Kaukasus.

III.  Reich  der  Labiaten  und  Caryophylleen,  begrei-

fend  die  ganze  mittelländische  Flora,  die  drei  südeuropäischen

Halbinseln,  ferner  den  Archipel,  Klein  -Asien,  das  ganze  nörd-
liche  Afrika  bis  zu  den  Sandwüsten,  und  die  canarischen  und

azorischen  Inseln.  In  diesem  Reich  unterscheidet  er:  a)  Pro-

vinz  der  Cisteen,  die  pyrenäische  Halbinsel;  b)  Provinz

der  Skabiosen  und  Salvien,  Süd-Frankreicb  ,  Italien,  Sici-

lien;  c)  Provinz  der  strauchartigen  Labiaten,  Griechen-

land,  Klein-  Asien,  den  südlichen  Theii  der  kaukasischen  Länder;

S)  nordafrikanische  Provinz,  vielleicht  zu  b  zu  rechnen;

e)  Provinz  der  Semperviven,  Nordwestküste  von  Afrika,
und  die  westlichen  Inseln.

Gegen  diese  drei  Reiche  läfst  sich  nichts  Wesentliches  ein-

wenden,  ihre  Namen  erscheinen  aber  nicht  immer  zweckmäfsig.

Nach  den  eigenen  Anforderungen  Schouw's  müfsten  die  Um-

bellaten  und  Cruciferen  im  zweiten  Reich  einen  gröfseren  Quo-

tienten  bilden,  als  in  den  übrigen  Reichen,  allein  dies  ist,  wie

wir  oben  gesehen  haben,  nicht  der  Fall.  Ein  Name  für  dieses

Reich  ist  aber  um  so  schwieriger,  als  keine  bedeutende  Familie
in  demselben  ihr  Maximum  erreicht.  —  Eben  so  läfst  sich  nicht

behaupten,  dafs  die  Flora  der  um  das  mittelländische  Meer  ge-

legenen  Länder  sich  durch  die  Menge  der  Caryophyllaceen  aus-

zeichne,  da  im  Gegentheil  diese  Familie  ihr  Maximum  in  Lapp-

land  hat,  und  selbst  im  zweiten  Reiche  beinahe  mächtiger  ist,

als  in  dem  nach  ihr  benannten.  Sehen  wir  diejTabelle  über  die

Vertheilung  der  Pflanzenfamilien  an,  so  treten  uns  in  derselben

nur  zwei  scharfe  Sprünge  entgegen,  und  zwar  zwischen  be-

nachbarten  Gegenden,  die  kein  sehr  verschiedenes  Klima  zu

haben  scheinen,  nnd  durch  keine  mächtigen  physischen  Hinder-

nisse,  als  etwa  hohe  Gebirge  und  breite  Meere,  geschiedeu  sind  ;

nämlich  einmal  zwischen  Lappland  und  Upsala,  und  zweitens

zwischen  Aegypten  und  Arabien.  —  Der  Unterschied  zwischen

Lappland  und  Upsala  beträgt  bei  den  Caryophylleen  2  Procent,

bei  den  Geraniaceen  über  1,  bei  den  Saxifrageen  2  Proc,  bei

den  Ericeen  If  ,  bei  den  Labiaten  2|,  bei  den  Chenopodeen  lj*

bei  den  Junceen  und  Cyperaceen  3  Procent.  Diese  gewaltige
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Differenz  ist  schon  dem  aufmerksamen  Wahlenberg  sehr  auf-

gefallen,  und  er  sägt  in  der  Flora  lapponica,  wenn  man  Ehr-

hart's  Katalog  der  Upsalischen  Pflanzen  mit  der  Flora  lapponica

vergleiche,  so  müsse  man  sich  sehr  über  die  grofse  Verschieden-

heit  wundern.  Von  600  phanerogamischen  Pflanzen  bei  Upsala
wachsen  kaum  258  in  Lappland,  und  man  verliert  T  7  ^  derselben

auf  einer  Reihe  von  60  und  einigen  Meilen.  —  Auf  der  andern

Seite  finden  wir  zwischen  Aegypten  und  Arabien  eine  Differenz

bei  den  Cruciferen  von  3~  Procent,  bei  den  Cistincen  von  |-,  bei

den  Capparideen  von  1|  ,  bei  den  Terebinthaceen  von  f  ,  bei  den

Cucurbitaceen  von  1,  den  Portulaceen  von  den  Umbelliferen

von  2£,  den  Cichoriaceen  von  1£,  den  Compositen  von  5£,  den

Apocyneen  und  Asclepiadeen  von  3,  den  Scrofularinen  von  1,

den  Acanthaceen  von  beinah  6,  den  Euphorbiaceen  von  4,  den

Urticeen  von  2,  den  Cyperaceen  von  2,  bei  den  Gräsern  von  4,

und  bei  den  Farrnkräutern  von  3f  Procent.

Von  Upsala  bis  Aegypten  aber  findet  man  nirgends  einen

ähnlichen  Abschnitt  in  der  Vertheilung  der  Pflanzenfamilien,  son-

dern  einen  sehr  allmäligen  Uebergang,  ungeachtet  man  wohl

vermuthen  könnte,  dafs  die  hohen  Gebirgsjoche  der  Alpen,  oder

das  mittelländische  Meer  eine  scharfe  Grenze  machen,  und  sehr

verschiedene  Vegetationen  von  einander  scheiden  würden.  Dafs

dem  nicht  so  ist,  erhellt,  glaube  ich,  deutlich  aus  gegenwärtigem
Aufsatz.  Demnach  haben  die  meisten  Botaniker  Italien  und  Süd-

Europa  überhaupt  in  pflanzengeographischer  Hinsicht  von  Mittel-

Europa  gesondert,  und  man  mag  es  immerhin  thun,  wenn  man

nur  bedenkt,  dafs  diese  Sonderung  nicht  in  demselben  Grade  ino-

tivirt  ist,  als  die  zwischen  Lappland  und  Schweden,  Aegypten  und

Arabien.  Das  Ansehn  der  Vegetation  ist  allerdings  verschie-

den,  wenn  man  über  die  Alpen,  und  noch  mehr,  wenn  man  über

die  Apenninen  gestiegen  ist  ;  allein  untersucht  man  die  Ursa-

che  davon  genauer  so  findet  man  ,  dafs  sie  im  Auftreten  einiger

weniger  Pflanzen  -  Arten  liegt,  von  denen  noch  dazu  die

meisten  nicht  einheimisch,  sondern  aus  fremden  Ländern

durch  die  Kultur  eingeführt  sind.  Dahin  gehören  vor  allein

der  Oelbaum,  die  Cy  presse  und  Pinie,  welche  allein  bei-

nahe  hinreichen,  eine  Landschaft  als  eine  italienische  zu  be-

zeichnen  ;  ferner  das  riesige  italienische  Rohr  Arundo  Donax  L.,
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und  in  den  südlichsten  Theilen  die  Agrumen,  Dattelpalmen,

Cactus  und  Agaven.  Diese  Gewächse  sind  fremdem  Ursprungs,

und  dasselbe  mag  sogar  vom  Lorbeer  gelten  *).

Bei  genauerer  Vergleichung  findet  man  auch  in  der  Ver-

theilung  der  genera  keinen  Sprung  zwischen  Mittel  -  und  Süd-

Europa,  ja  selbst  das  Verschwinden  bekannter  und  das  Auftre-

ten  neuer  Arten  findet  an  der  angegebenen  Grenze  nicht  plötz-

lich  Und  auffallend  Statt,  wie  eine  aufmerksame  Vergleichung

passend  gewählter  Floren  zeigt.  Ich  begnüge  mich  jedoch  hier

mit  dieser  allgemeinen  Andeutung,  um  nicht  den  gegenwärtigen

Aufsatz  noch  länger  auszudehnen.  Vielleicht  findet  sich  eine

andere  Gelegenheit,  diese  Behauptung  näher  zu  begründen.

*)  Gussone  sagt  davon:  potius  culta  quam  revera  indigena.  Prod.
fl.  sicul.  I.  p.  478,  und  Tenore:  hab.  in  nemoribus  passim  cum
Viburno  Tino.  Syllog.  ß.  neap.  p.  197.  Andere  italienische  Floren  kann
ich  in  diesem  Augenblicke  nicht  nachsehen.
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